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KZ Gusen:
Neue Art des
Gedenkens
im Entstehen

Akademie der Wissenschaften präsentiert Forschungsschwerpunkt

Fakten
Gedenktag
Der 27. Jänner
wurde als Holocaust-
Gedenktag ausge-
wählt, weil am
27. Jänner 1945 das
KZ Auschwitz-
Birkenau befreit
wurde

Auschwitz
war das größte
Konzentrationslager
des NS-Regimes.
Über eine Million
Menschen wurden
dort ermordet

Opfer
Sechs Millionen
Juden wurden
von den National-
sozialisten ermor-
det

Juden
Vor dem Zweiten
Weltkrieg lebten
elf Millionen Juden
in Europa

Die Schneeflocken des Herrn Zalewski
Holocaust. Stanislaw Zalweski überlebte 600 Tage in drei Konzentrationslagern, darunter Mauthausen

und Gusen. Eine Begegnung mit einem 97-jährigen Zeitzeugen und seiner Lebensfreude

VON ANJA KRÖLL

Das weiße Hemd von Stanis-
law Zalewski ist frisch gebü-
gelt. Die Knopfreihen bis
obenhin geschlossen. Erst als
Zalweski über „die Zahlen“ zu
sprechen beginnt, schlägt das
Hemd durch die Bewegungen
des Redners leichte Falten.

97. 600. 4491.
97 Jahre alt ist der Pole heute,
der 600 Tage seines Lebens
in Konzentrationslagern ver-
bracht hat. „Drei, um genau zu
sein. Ich war in Auschwitz,
Mauthausen und Gusen. In
Gusen war ich in der Rüs-
tungsfabrik Messerschmitt
tätig. Ich habe jene Dinge pro-
duzieren müssen, mit denen
andere getötet wurden“, er-
zählt er beim Abendessen in
der polnischen Hauptstadt
Warschau.

Von Gestapo verhaftet
Um die letzte Zahl, die
4491, verständlich zu ma-
chen, knöpft Zalewski den

Hemdknopf am Handgelenk
auf und rollt den Ärmel lang-
sam nach hinten. Innenminis-
ter Gerhard Karner (ÖVP),
für dessen Besuch der 97-Jäh-
rige das weiße Hemd an die-
sem Tag angezogen hat,
hat er schon begrüßt, das
Abendessen ist in vollem
Gange, die leichten Falten
also verzeihbar.

Im Widerstand sei er
gewesen, habe illegale Presse
verteilt, an kleineren Sabo-
tageakten teilgenommen, ehe

er von der Gestapo festge-
nommen wurde und schließ-
lich nach Auschwitz kam.

DerHemdsärmel hatmitt-
lerweile die Gegend des Ell-
bogens erreicht. Man darf
sich Zalewski nicht wie den
typischen 97-Jährigen vor-
stellen. Er könnte auch als 80-
Jähriger durchgehen.

Fast schelmisch schäkert
er mit seinem Gegenüber.
„Schöne Frauen und Cognac
haben mich jung gehalten.
Aber Cognac nur am Wo-

chenende, das wird sonst zu
teuer“, sagt er dann und
lacht. Jedes Lachen ließe
einen fünf Minuten länger le-
ben, ist er überzeugt. „Viel-
leicht ist dass das Geheimnis
des Lebens?“ Und wie zur
Selbstbestätigung folgt ein
kurzes „Tak“ polnisch für „Ja“.

Spricht Zalewski über die
Zeit nach den Konzentra-
tionslagern, dann werden die
„Taks“ häufiger. „Ich habe
meine Konzentrationslager-
syndrome. Ja. Ich muss im-
mer frisches Brot zu Hause
haben, das darf nie ausgehen.
Ja. Und ich habe Angst vor
Menschen, die aggressiv sind.
Und Hunden. Die Nazis, die
hatten so viele Hunde. Ja.“

Gusen bis 1945
In Gusen, in Oberösterreich,
war Zalewski bis zur Befreiung
des Lagers im Mai 1945 durch
die Amerikaner. Auch an dem
Prozess, wie aus dem Konzent-
rationslager, das mittlerweile
eine Wohnsiedlung ist, eine

Gedenkstätte werden kann, ist
Zalewski aktiv beteiligt (siehe
Infobox rechts).

Zalewski Hemdsärmel ist
mittlerweile unter der Achsel
angekommen. „Hier. Siehst
du, das haben sie mir in
Mauthausen verpasst. Nicht
am Unterarm, sondern auf
der Innenseite des Oberarms.
Warum, darüber denke ich
bis heute nach“, sagt der Pole
und deutet auf eine eintäto-
wierte Zahl: die 4491.

Bleibt die Frage, wie man
bei all dem Erlebten, der
Angst, dem Grauen trotzdem
seine Lebensfreude behält.

Zalewski denkt nach. „Ich
glaube an dieMenschen. Sein
Glück findet man in denMen-
schen“, sagt er. Und dann,
nach einer Pause: „So wie es
keine zwei gleichen Schnee-
flocken gibt, so gibt es keine
zwei Menschen mit den glei-
chen Charakteren.“

Die Knöpfe des weißen
Hemdes sind da alle wieder
geschlossen.

Erinnern. Das Konzent-
rationslager Gusenwur-
de ab Dezember 1939
von Häftlingen des KZ
Mauthausen errichtet.
Ab Mai 1940 existierte
es als Zweiglager des
KZ Mauthausen. Bis zu
seiner Befreiung im
Mai 1945 wurden dort
71.000 Gefangene aus
fast 30 Nationen inhaf-
tiert. Mehr als die Hälf-
te überlebte die Haft
nicht.

Im benachbarten
St. Georgen an der Gu-
sen errichteten Gefange-
ne des KZ Gusen II eine
der größten unterirdi-
schen Rüstungsfabriken
im Deutschen Reich. Für
den Bau einer Großbä-
ckerei wurde Ende 1944
das Außenlager Gusen
III eingerichtet.

Historischer Boden
Das Lager wurde nach
der Befreiung weitge-
hend zerstört. Auf den
einstigen KZ-Gründen
entstanden mit der Zeit
Einfamilienhäuser und
Siedlungen, Grundstü-
cke gingen in Privat-
besitz über. Jahrelang
schien das Erinnern in
den Hintergrund ge-
drängt, obwohl Gusen
zeitweise größer war
als das Hauptlager
Mauthausen.

Im Jahr 2021 kaufte
die Republik schließlich
30.000 Quadratmeter
an. Nun wird gemein-
sam mit Opfern, aber
auch Anwohnern daran
gearbeitet, wie ein Ge-
denken aussehen könn-
te. Mit einem Ergebnis
wird bis zum Sommer
gerechnet.

Wider jüdische Mythen. Als
das Parlament vor zwei Jah-
ren eine Antisemitismus-Stu-
die in Auftrag gab und unter
anderem herausfinden woll-
te, ob es einen Zusammen-
hang zwischen Antisemitis-
mus und Verschwörungsmy-
then gibt, war die Aufregung
groß: 59 Prozent der Befrag-
ten mit Hang zu Verschwö-
rungstheorien stimmten
nämlich der Aussage zu, dass
„eine mächtige und einfluss-
reiche Elite (z. B. Soros,
Rothschild, Zuckerberg …)
die Corona-Pandemie nutzt,
um ihren Reichtum und den
politischen Einfluss weiter
auszubauen“. „Antisemitis-
mus ist immer noch ein

Wie Forscher dem Antisemitismus
jetzt zu Leibe rücken wollen

gesellschaftlich relevantes
Problem“, sagt die Historike-
rin Heidemarie Uhl. Und
weiter: „Daher hat die Öster-
reichische Akademie der
Wissenschaften beschlossen,
tätig zu werden.“ Pünktlich
zum morgigen Holocaust-
Gedenktag ruft die ÖAW ein
Antisemitismus-Forschungs-
projekt ins Leben.

Aktuelles Problem
Leider bedeutete das Ende
des Holocaust nicht das
gleichzeitige Aus des Antise-
mitismus. Ursachen, Auswir-
kungen und Erscheinungs-
formen des gegenwartsbezo-
genen Antisemitismus seien
viel zu wenig erforscht. Was

die ÖAW mit ihrem neuen
internationalen und interdis-
ziplinären Center of Excel-
lence ändern will. Es sei eine
Premiere in Österreich, sagt
Uhl. Es gebe zwar viele ver-
diente Forscher, aber bisher
keinen ausgewiesenen For-
schungsbereich zum Thema.
Da hinke man anderen euro-
päischen Ländern hinterher;
vor allem Deutschland, wo es
zahlreiche renommierte For-
schungseinrichtungen gibt.

„Wir wollen das Rad aber
nicht neu erfinden“, sagt Uhl
und verweist auf die valide
internationale Forschung.
„In einem ersten Schritt wer-
den wir also eine Bestands-
aufnahme machen – was

läuft international in der
Antisemitismusforschung?“
Danach will die renommier-
te Historikerin, die den neu-
en Schwerpunkt leiten wird,
mit ihrem Team die interna-
tional relevanten Projekte
definieren. ÖAW-Präsident
Heinz Faßmann weiß schon,
in welche Richtung es gehen
soll: „Wirwerden unsmit dem
Gegenwartsantisemitismus
auseinandersetzen, mit der
Rolle der sozialen Medien,
der politischen Verbrämung,
den Möglichkeiten der schuli-
schen Aufklärung. Und wir
werden einen Kontrapunkt zu
den politisch aufgeladenen
Kontroversen setzen.“

SUSANNE MAUTHNER-WEBER

Wie kann Gedenkkultur aussehen? Gerade in Gusen stellt sich diese Frage. Auf dem einstigen KZ-Areal leben heute Familien

Überlebende Zalewski (li.) und Marian Turski mit Minister Karner
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besitz über. Jahrelang
schien das Erinnern in
den Hintergrund ge-
drängt, obwohl Gusen
zeitweise größer war
als das Hauptlager
Mauthausen.

Im Jahr 2021 kaufte
die Republik schließlich
30.000 Quadratmeter
an. Nun wird gemein-
sam mit Opfern, aber
auch Anwohnern daran
gearbeitet, wie ein Ge-
denken aussehen könn-
te. Mit einem Ergebnis
wird bis zum Sommer
gerechnet.

Wider jüdische Mythen. Als
das Parlament vor zwei Jah-
ren eine Antisemitismus-Stu-
die in Auftrag gab und unter
anderem herausfinden woll-
te, ob es einen Zusammen-
hang zwischen Antisemitis-
mus und Verschwörungsmy-
then gibt, war die Aufregung
groß: 59 Prozent der Befrag-
ten mit Hang zu Verschwö-
rungstheorien stimmten
nämlich der Aussage zu, dass
„eine mächtige und einfluss-
reiche Elite (z. B. Soros,
Rothschild, Zuckerberg …)
die Corona-Pandemie nutzt,
um ihren Reichtum und den
politischen Einfluss weiter
auszubauen“. „Antisemitis-
mus ist immer noch ein

Wie Forscher dem Antisemitismus
jetzt zu Leibe rücken wollen

gesellschaftlich relevantes
Problem“, sagt die Historike-
rin Heidemarie Uhl. Und
weiter: „Daher hat die Öster-
reichische Akademie der
Wissenschaften beschlossen,
tätig zu werden.“ Pünktlich
zum morgigen Holocaust-
Gedenktag ruft die ÖAW ein
Antisemitismus-Forschungs-
projekt ins Leben.

Aktuelles Problem
Leider bedeutete das Ende
des Holocaust nicht das
gleichzeitige Aus des Antise-
mitismus. Ursachen, Auswir-
kungen und Erscheinungs-
formen des gegenwartsbezo-
genen Antisemitismus seien
viel zu wenig erforscht. Was

die ÖAW mit ihrem neuen
internationalen und interdis-
ziplinären Center of Excel-
lence ändern will. Es sei eine
Premiere in Österreich, sagt
Uhl. Es gebe zwar viele ver-
diente Forscher, aber bisher
keinen ausgewiesenen For-
schungsbereich zum Thema.
Da hinke man anderen euro-
päischen Ländern hinterher;
vor allem Deutschland, wo es
zahlreiche renommierte For-
schungseinrichtungen gibt.

„Wir wollen das Rad aber
nicht neu erfinden“, sagt Uhl
und verweist auf die valide
internationale Forschung.
„In einem ersten Schritt wer-
den wir also eine Bestands-
aufnahme machen – was

läuft international in der
Antisemitismusforschung?“
Danach will die renommier-
te Historikerin, die den neu-
en Schwerpunkt leiten wird,
mit ihrem Team die interna-
tional relevanten Projekte
definieren. ÖAW-Präsident
Heinz Faßmann weiß schon,
in welche Richtung es gehen
soll: „Wirwerden unsmit dem
Gegenwartsantisemitismus
auseinandersetzen, mit der
Rolle der sozialen Medien,
der politischen Verbrämung,
den Möglichkeiten der schuli-
schen Aufklärung. Und wir
werden einen Kontrapunkt zu
den politisch aufgeladenen
Kontroversen setzen.“

SUSANNE MAUTHNER-WEBER

Wie kann Gedenkkultur aussehen? Gerade in Gusen stellt sich diese Frage. Auf dem einstigen KZ-Areal leben heute Familien

Überlebende Zalewski (li.) und Marian Turski mit Minister Karner
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KZ Gusen:
Neue Art des
Gedenkens
im Entstehen

Akademie der Wissenschaften präsentiert Forschungsschwerpunkt

Fakten
Gedenktag
Der 27. Jänner
wurde als Holocaust-
Gedenktag ausge-
wählt, weil am
27. Jänner 1945 das
KZ Auschwitz-
Birkenau befreit
wurde

Auschwitz
war das größte
Konzentrationslager
des NS-Regimes.
Über eine Million
Menschen wurden
dort ermordet

Opfer
Sechs Millionen
Juden wurden
von den National-
sozialisten ermor-
det

Juden
Vor dem Zweiten
Weltkrieg lebten
elf Millionen Juden
in Europa

Die Schneeflocken des Herrn Zalewski
Holocaust. Stanislaw Zalweski überlebte 600 Tage in drei Konzentrationslagern, darunter Mauthausen

und Gusen. Eine Begegnung mit einem 97-jährigen Zeitzeugen und seiner Lebensfreude

VON ANJA KRÖLL

Das weiße Hemd von Stanis-
law Zalewski ist frisch gebü-
gelt. Die Knopfreihen bis
obenhin geschlossen. Erst als
Zalweski über „die Zahlen“ zu
sprechen beginnt, schlägt das
Hemd durch die Bewegungen
des Redners leichte Falten.

97. 600. 4491.
97 Jahre alt ist der Pole heute,
der 600 Tage seines Lebens
in Konzentrationslagern ver-
bracht hat. „Drei, um genau zu
sein. Ich war in Auschwitz,
Mauthausen und Gusen. In
Gusen war ich in der Rüs-
tungsfabrik Messerschmitt
tätig. Ich habe jene Dinge pro-
duzieren müssen, mit denen
andere getötet wurden“, er-
zählt er beim Abendessen in
der polnischen Hauptstadt
Warschau.

Von Gestapo verhaftet
Um die letzte Zahl, die
4491, verständlich zu ma-
chen, knöpft Zalewski den

Hemdknopf am Handgelenk
auf und rollt den Ärmel lang-
sam nach hinten. Innenminis-
ter Gerhard Karner (ÖVP),
für dessen Besuch der 97-Jäh-
rige das weiße Hemd an die-
sem Tag angezogen hat,
hat er schon begrüßt, das
Abendessen ist in vollem
Gange, die leichten Falten
also verzeihbar.

Im Widerstand sei er
gewesen, habe illegale Presse
verteilt, an kleineren Sabo-
tageakten teilgenommen, ehe

er von der Gestapo festge-
nommen wurde und schließ-
lich nach Auschwitz kam.

DerHemdsärmel hatmitt-
lerweile die Gegend des Ell-
bogens erreicht. Man darf
sich Zalewski nicht wie den
typischen 97-Jährigen vor-
stellen. Er könnte auch als 80-
Jähriger durchgehen.

Fast schelmisch schäkert
er mit seinem Gegenüber.
„Schöne Frauen und Cognac
haben mich jung gehalten.
Aber Cognac nur am Wo-

chenende, das wird sonst zu
teuer“, sagt er dann und
lacht. Jedes Lachen ließe
einen fünf Minuten länger le-
ben, ist er überzeugt. „Viel-
leicht ist dass das Geheimnis
des Lebens?“ Und wie zur
Selbstbestätigung folgt ein
kurzes „Tak“ polnisch für „Ja“.

Spricht Zalewski über die
Zeit nach den Konzentra-
tionslagern, dann werden die
„Taks“ häufiger. „Ich habe
meine Konzentrationslager-
syndrome. Ja. Ich muss im-
mer frisches Brot zu Hause
haben, das darf nie ausgehen.
Ja. Und ich habe Angst vor
Menschen, die aggressiv sind.
Und Hunden. Die Nazis, die
hatten so viele Hunde. Ja.“

Gusen bis 1945
In Gusen, in Oberösterreich,
war Zalewski bis zur Befreiung
des Lagers im Mai 1945 durch
die Amerikaner. Auch an dem
Prozess, wie aus dem Konzent-
rationslager, das mittlerweile
eine Wohnsiedlung ist, eine

Gedenkstätte werden kann, ist
Zalewski aktiv beteiligt (siehe
Infobox rechts).

Zalewski Hemdsärmel ist
mittlerweile unter der Achsel
angekommen. „Hier. Siehst
du, das haben sie mir in
Mauthausen verpasst. Nicht
am Unterarm, sondern auf
der Innenseite des Oberarms.
Warum, darüber denke ich
bis heute nach“, sagt der Pole
und deutet auf eine eintäto-
wierte Zahl: die 4491.

Bleibt die Frage, wie man
bei all dem Erlebten, der
Angst, dem Grauen trotzdem
seine Lebensfreude behält.

Zalewski denkt nach. „Ich
glaube an dieMenschen. Sein
Glück findet man in denMen-
schen“, sagt er. Und dann,
nach einer Pause: „So wie es
keine zwei gleichen Schnee-
flocken gibt, so gibt es keine
zwei Menschen mit den glei-
chen Charakteren.“

Die Knöpfe des weißen
Hemdes sind da alle wieder
geschlossen.

Erinnern. Das Konzent-
rationslager Gusenwur-
de ab Dezember 1939
von Häftlingen des KZ
Mauthausen errichtet.
Ab Mai 1940 existierte
es als Zweiglager des
KZ Mauthausen. Bis zu
seiner Befreiung im
Mai 1945 wurden dort
71.000 Gefangene aus
fast 30 Nationen inhaf-
tiert. Mehr als die Hälf-
te überlebte die Haft
nicht.

Im benachbarten
St. Georgen an der Gu-
sen errichteten Gefange-
ne des KZ Gusen II eine
der größten unterirdi-
schen Rüstungsfabriken
im Deutschen Reich. Für
den Bau einer Großbä-
ckerei wurde Ende 1944
das Außenlager Gusen
III eingerichtet.

Historischer Boden
Das Lager wurde nach
der Befreiung weitge-
hend zerstört. Auf den
einstigen KZ-Gründen
entstanden mit der Zeit
Einfamilienhäuser und
Siedlungen, Grundstü-
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„Wir wollen das Rad aber
nicht neu erfinden“, sagt Uhl
und verweist auf die valide
internationale Forschung.
„In einem ersten Schritt wer-
den wir also eine Bestands-
aufnahme machen – was

läuft international in der
Antisemitismusforschung?“
Danach will die renommier-
te Historikerin, die den neu-
en Schwerpunkt leiten wird,
mit ihrem Team die interna-
tional relevanten Projekte
definieren. ÖAW-Präsident
Heinz Faßmann weiß schon,
in welche Richtung es gehen
soll: „Wirwerden unsmit dem
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auf und rollt den Ärmel lang-
sam nach hinten. Innenminis-
ter Gerhard Karner (ÖVP),
für dessen Besuch der 97-Jäh-
rige das weiße Hemd an die-
sem Tag angezogen hat,
hat er schon begrüßt, das
Abendessen ist in vollem
Gange, die leichten Falten
also verzeihbar.

Im Widerstand sei er
gewesen, habe illegale Presse
verteilt, an kleineren Sabo-
tageakten teilgenommen, ehe

er von der Gestapo festge-
nommen wurde und schließ-
lich nach Auschwitz kam.

DerHemdsärmel hatmitt-
lerweile die Gegend des Ell-
bogens erreicht. Man darf
sich Zalewski nicht wie den
typischen 97-Jährigen vor-
stellen. Er könnte auch als 80-
Jähriger durchgehen.

Fast schelmisch schäkert
er mit seinem Gegenüber.
„Schöne Frauen und Cognac
haben mich jung gehalten.
Aber Cognac nur am Wo-

chenende, das wird sonst zu
teuer“, sagt er dann und
lacht. Jedes Lachen ließe
einen fünf Minuten länger le-
ben, ist er überzeugt. „Viel-
leicht ist dass das Geheimnis
des Lebens?“ Und wie zur
Selbstbestätigung folgt ein
kurzes „Tak“ polnisch für „Ja“.

Spricht Zalewski über die
Zeit nach den Konzentra-
tionslagern, dann werden die
„Taks“ häufiger. „Ich habe
meine Konzentrationslager-
syndrome. Ja. Ich muss im-
mer frisches Brot zu Hause
haben, das darf nie ausgehen.
Ja. Und ich habe Angst vor
Menschen, die aggressiv sind.
Und Hunden. Die Nazis, die
hatten so viele Hunde. Ja.“

Gusen bis 1945
In Gusen, in Oberösterreich,
war Zalewski bis zur Befreiung
des Lagers im Mai 1945 durch
die Amerikaner. Auch an dem
Prozess, wie aus dem Konzent-
rationslager, das mittlerweile
eine Wohnsiedlung ist, eine

Gedenkstätte werden kann, ist
Zalewski aktiv beteiligt (siehe
Infobox rechts).

Zalewski Hemdsärmel ist
mittlerweile unter der Achsel
angekommen. „Hier. Siehst
du, das haben sie mir in
Mauthausen verpasst. Nicht
am Unterarm, sondern auf
der Innenseite des Oberarms.
Warum, darüber denke ich
bis heute nach“, sagt der Pole
und deutet auf eine eintäto-
wierte Zahl: die 4491.

Bleibt die Frage, wie man
bei all dem Erlebten, der
Angst, dem Grauen trotzdem
seine Lebensfreude behält.

Zalewski denkt nach. „Ich
glaube an dieMenschen. Sein
Glück findet man in denMen-
schen“, sagt er. Und dann,
nach einer Pause: „So wie es
keine zwei gleichen Schnee-
flocken gibt, so gibt es keine
zwei Menschen mit den glei-
chen Charakteren.“

Die Knöpfe des weißen
Hemdes sind da alle wieder
geschlossen.

Erinnern. Das Konzent-
rationslager Gusenwur-
de ab Dezember 1939
von Häftlingen des KZ
Mauthausen errichtet.
Ab Mai 1940 existierte
es als Zweiglager des
KZ Mauthausen. Bis zu
seiner Befreiung im
Mai 1945 wurden dort
71.000 Gefangene aus
fast 30 Nationen inhaf-
tiert. Mehr als die Hälf-
te überlebte die Haft
nicht.

Im benachbarten
St. Georgen an der Gu-
sen errichteten Gefange-
ne des KZ Gusen II eine
der größten unterirdi-
schen Rüstungsfabriken
im Deutschen Reich. Für
den Bau einer Großbä-
ckerei wurde Ende 1944
das Außenlager Gusen
III eingerichtet.

Historischer Boden
Das Lager wurde nach
der Befreiung weitge-
hend zerstört. Auf den
einstigen KZ-Gründen
entstanden mit der Zeit
Einfamilienhäuser und
Siedlungen, Grundstü-
cke gingen in Privat-
besitz über. Jahrelang
schien das Erinnern in
den Hintergrund ge-
drängt, obwohl Gusen
zeitweise größer war
als das Hauptlager
Mauthausen.

Im Jahr 2021 kaufte
die Republik schließlich
30.000 Quadratmeter
an. Nun wird gemein-
sam mit Opfern, aber
auch Anwohnern daran
gearbeitet, wie ein Ge-
denken aussehen könn-
te. Mit einem Ergebnis
wird bis zum Sommer
gerechnet.

Wider jüdische Mythen. Als
das Parlament vor zwei Jah-
ren eine Antisemitismus-Stu-
die in Auftrag gab und unter
anderem herausfinden woll-
te, ob es einen Zusammen-
hang zwischen Antisemitis-
mus und Verschwörungsmy-
then gibt, war die Aufregung
groß: 59 Prozent der Befrag-
ten mit Hang zu Verschwö-
rungstheorien stimmten
nämlich der Aussage zu, dass
„eine mächtige und einfluss-
reiche Elite (z. B. Soros,
Rothschild, Zuckerberg …)
die Corona-Pandemie nutzt,
um ihren Reichtum und den
politischen Einfluss weiter
auszubauen“. „Antisemitis-
mus ist immer noch ein

Wie Forscher dem Antisemitismus
jetzt zu Leibe rücken wollen

gesellschaftlich relevantes
Problem“, sagt die Historike-
rin Heidemarie Uhl. Und
weiter: „Daher hat die Öster-
reichische Akademie der
Wissenschaften beschlossen,
tätig zu werden.“ Pünktlich
zum morgigen Holocaust-
Gedenktag ruft die ÖAW ein
Antisemitismus-Forschungs-
projekt ins Leben.

Aktuelles Problem
Leider bedeutete das Ende
des Holocaust nicht das
gleichzeitige Aus des Antise-
mitismus. Ursachen, Auswir-
kungen und Erscheinungs-
formen des gegenwartsbezo-
genen Antisemitismus seien
viel zu wenig erforscht. Was

die ÖAW mit ihrem neuen
internationalen und interdis-
ziplinären Center of Excel-
lence ändern will. Es sei eine
Premiere in Österreich, sagt
Uhl. Es gebe zwar viele ver-
diente Forscher, aber bisher
keinen ausgewiesenen For-
schungsbereich zum Thema.
Da hinke man anderen euro-
päischen Ländern hinterher;
vor allem Deutschland, wo es
zahlreiche renommierte For-
schungseinrichtungen gibt.

„Wir wollen das Rad aber
nicht neu erfinden“, sagt Uhl
und verweist auf die valide
internationale Forschung.
„In einem ersten Schritt wer-
den wir also eine Bestands-
aufnahme machen – was

läuft international in der
Antisemitismusforschung?“
Danach will die renommier-
te Historikerin, die den neu-
en Schwerpunkt leiten wird,
mit ihrem Team die interna-
tional relevanten Projekte
definieren. ÖAW-Präsident
Heinz Faßmann weiß schon,
in welche Richtung es gehen
soll: „Wirwerden unsmit dem
Gegenwartsantisemitismus
auseinandersetzen, mit der
Rolle der sozialen Medien,
der politischen Verbrämung,
den Möglichkeiten der schuli-
schen Aufklärung. Und wir
werden einen Kontrapunkt zu
den politisch aufgeladenen
Kontroversen setzen.“

SUSANNE MAUTHNER-WEBER

Wie kann Gedenkkultur aussehen? Gerade in Gusen stellt sich diese Frage. Auf dem einstigen KZ-Areal leben heute Familien

Überlebende Zalewski (li.) und Marian Turski mit Minister Karner
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KZ Gusen:
Neue Art des
Gedenkens
im Entstehen

Akademie der Wissenschaften präsentiert Forschungsschwerpunkt

Fakten
Gedenktag
Der 27. Jänner
wurde als Holocaust-
Gedenktag ausge-
wählt, weil am
27. Jänner 1945 das
KZ Auschwitz-
Birkenau befreit
wurde

Auschwitz
war das größte
Konzentrationslager
des NS-Regimes.
Über eine Million
Menschen wurden
dort ermordet

Opfer
Sechs Millionen
Juden wurden
von den National-
sozialisten ermor-
det

Juden
Vor dem Zweiten
Weltkrieg lebten
elf Millionen Juden
in Europa

Die Schneeflocken des Herrn Zalewski
Holocaust. Stanislaw Zalweski überlebte 600 Tage in drei Konzentrationslagern, darunter Mauthausen

und Gusen. Eine Begegnung mit einem 97-jährigen Zeitzeugen und seiner Lebensfreude

VON ANJA KRÖLL

Das weiße Hemd von Stanis-
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sprechen beginnt, schlägt das
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97 Jahre alt ist der Pole heute,
der 600 Tage seines Lebens
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tätig. Ich habe jene Dinge pro-
duzieren müssen, mit denen
andere getötet wurden“, er-
zählt er beim Abendessen in
der polnischen Hauptstadt
Warschau.

Von Gestapo verhaftet
Um die letzte Zahl, die
4491, verständlich zu ma-
chen, knöpft Zalewski den

Hemdknopf am Handgelenk
auf und rollt den Ärmel lang-
sam nach hinten. Innenminis-
ter Gerhard Karner (ÖVP),
für dessen Besuch der 97-Jäh-
rige das weiße Hemd an die-
sem Tag angezogen hat,
hat er schon begrüßt, das
Abendessen ist in vollem
Gange, die leichten Falten
also verzeihbar.

Im Widerstand sei er
gewesen, habe illegale Presse
verteilt, an kleineren Sabo-
tageakten teilgenommen, ehe

er von der Gestapo festge-
nommen wurde und schließ-
lich nach Auschwitz kam.

DerHemdsärmel hatmitt-
lerweile die Gegend des Ell-
bogens erreicht. Man darf
sich Zalewski nicht wie den
typischen 97-Jährigen vor-
stellen. Er könnte auch als 80-
Jähriger durchgehen.

Fast schelmisch schäkert
er mit seinem Gegenüber.
„Schöne Frauen und Cognac
haben mich jung gehalten.
Aber Cognac nur am Wo-

chenende, das wird sonst zu
teuer“, sagt er dann und
lacht. Jedes Lachen ließe
einen fünf Minuten länger le-
ben, ist er überzeugt. „Viel-
leicht ist dass das Geheimnis
des Lebens?“ Und wie zur
Selbstbestätigung folgt ein
kurzes „Tak“ polnisch für „Ja“.

Spricht Zalewski über die
Zeit nach den Konzentra-
tionslagern, dann werden die
„Taks“ häufiger. „Ich habe
meine Konzentrationslager-
syndrome. Ja. Ich muss im-
mer frisches Brot zu Hause
haben, das darf nie ausgehen.
Ja. Und ich habe Angst vor
Menschen, die aggressiv sind.
Und Hunden. Die Nazis, die
hatten so viele Hunde. Ja.“

Gusen bis 1945
In Gusen, in Oberösterreich,
war Zalewski bis zur Befreiung
des Lagers im Mai 1945 durch
die Amerikaner. Auch an dem
Prozess, wie aus dem Konzent-
rationslager, das mittlerweile
eine Wohnsiedlung ist, eine

Gedenkstätte werden kann, ist
Zalewski aktiv beteiligt (siehe
Infobox rechts).

Zalewski Hemdsärmel ist
mittlerweile unter der Achsel
angekommen. „Hier. Siehst
du, das haben sie mir in
Mauthausen verpasst. Nicht
am Unterarm, sondern auf
der Innenseite des Oberarms.
Warum, darüber denke ich
bis heute nach“, sagt der Pole
und deutet auf eine eintäto-
wierte Zahl: die 4491.

Bleibt die Frage, wie man
bei all dem Erlebten, der
Angst, dem Grauen trotzdem
seine Lebensfreude behält.

Zalewski denkt nach. „Ich
glaube an dieMenschen. Sein
Glück findet man in denMen-
schen“, sagt er. Und dann,
nach einer Pause: „So wie es
keine zwei gleichen Schnee-
flocken gibt, so gibt es keine
zwei Menschen mit den glei-
chen Charakteren.“

Die Knöpfe des weißen
Hemdes sind da alle wieder
geschlossen.

Erinnern. Das Konzent-
rationslager Gusenwur-
de ab Dezember 1939
von Häftlingen des KZ
Mauthausen errichtet.
Ab Mai 1940 existierte
es als Zweiglager des
KZ Mauthausen. Bis zu
seiner Befreiung im
Mai 1945 wurden dort
71.000 Gefangene aus
fast 30 Nationen inhaf-
tiert. Mehr als die Hälf-
te überlebte die Haft
nicht.

Im benachbarten
St. Georgen an der Gu-
sen errichteten Gefange-
ne des KZ Gusen II eine
der größten unterirdi-
schen Rüstungsfabriken
im Deutschen Reich. Für
den Bau einer Großbä-
ckerei wurde Ende 1944
das Außenlager Gusen
III eingerichtet.

Historischer Boden
Das Lager wurde nach
der Befreiung weitge-
hend zerstört. Auf den
einstigen KZ-Gründen
entstanden mit der Zeit
Einfamilienhäuser und
Siedlungen, Grundstü-
cke gingen in Privat-
besitz über. Jahrelang
schien das Erinnern in
den Hintergrund ge-
drängt, obwohl Gusen
zeitweise größer war
als das Hauptlager
Mauthausen.

Im Jahr 2021 kaufte
die Republik schließlich
30.000 Quadratmeter
an. Nun wird gemein-
sam mit Opfern, aber
auch Anwohnern daran
gearbeitet, wie ein Ge-
denken aussehen könn-
te. Mit einem Ergebnis
wird bis zum Sommer
gerechnet.

Wider jüdische Mythen. Als
das Parlament vor zwei Jah-
ren eine Antisemitismus-Stu-
die in Auftrag gab und unter
anderem herausfinden woll-
te, ob es einen Zusammen-
hang zwischen Antisemitis-
mus und Verschwörungsmy-
then gibt, war die Aufregung
groß: 59 Prozent der Befrag-
ten mit Hang zu Verschwö-
rungstheorien stimmten
nämlich der Aussage zu, dass
„eine mächtige und einfluss-
reiche Elite (z. B. Soros,
Rothschild, Zuckerberg …)
die Corona-Pandemie nutzt,
um ihren Reichtum und den
politischen Einfluss weiter
auszubauen“. „Antisemitis-
mus ist immer noch ein

Wie Forscher dem Antisemitismus
jetzt zu Leibe rücken wollen

gesellschaftlich relevantes
Problem“, sagt die Historike-
rin Heidemarie Uhl. Und
weiter: „Daher hat die Öster-
reichische Akademie der
Wissenschaften beschlossen,
tätig zu werden.“ Pünktlich
zum morgigen Holocaust-
Gedenktag ruft die ÖAW ein
Antisemitismus-Forschungs-
projekt ins Leben.

Aktuelles Problem
Leider bedeutete das Ende
des Holocaust nicht das
gleichzeitige Aus des Antise-
mitismus. Ursachen, Auswir-
kungen und Erscheinungs-
formen des gegenwartsbezo-
genen Antisemitismus seien
viel zu wenig erforscht. Was

die ÖAW mit ihrem neuen
internationalen und interdis-
ziplinären Center of Excel-
lence ändern will. Es sei eine
Premiere in Österreich, sagt
Uhl. Es gebe zwar viele ver-
diente Forscher, aber bisher
keinen ausgewiesenen For-
schungsbereich zum Thema.
Da hinke man anderen euro-
päischen Ländern hinterher;
vor allem Deutschland, wo es
zahlreiche renommierte For-
schungseinrichtungen gibt.

„Wir wollen das Rad aber
nicht neu erfinden“, sagt Uhl
und verweist auf die valide
internationale Forschung.
„In einem ersten Schritt wer-
den wir also eine Bestands-
aufnahme machen – was

läuft international in der
Antisemitismusforschung?“
Danach will die renommier-
te Historikerin, die den neu-
en Schwerpunkt leiten wird,
mit ihrem Team die interna-
tional relevanten Projekte
definieren. ÖAW-Präsident
Heinz Faßmann weiß schon,
in welche Richtung es gehen
soll: „Wirwerden unsmit dem
Gegenwartsantisemitismus
auseinandersetzen, mit der
Rolle der sozialen Medien,
der politischen Verbrämung,
den Möglichkeiten der schuli-
schen Aufklärung. Und wir
werden einen Kontrapunkt zu
den politisch aufgeladenen
Kontroversen setzen.“

SUSANNE MAUTHNER-WEBER

Wie kann Gedenkkultur aussehen? Gerade in Gusen stellt sich diese Frage. Auf dem einstigen KZ-Areal leben heute Familien

Überlebende Zalewski (li.) und Marian Turski mit Minister Karner
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aufgelesen. plus

�
A) Vor dem Lesen

a) Verorten Sie die drei Konzentrationslager Maut-
hausen, Gusen und Auschwitz geografisch. 

b) Definieren Sie folgende historisch relevanten 
Begriffe: 
• Gestapo: .......................................................
• Holocaust:  ....................................................
• KZ:  ...............................................................
• NS-Regime:  .................................................

/
B) Textbearbeitung

a) Lesen Sie den Artikel „Die Schneeflocken des 
Herrn Zalewski“ aufmerksam durch. 

b) Unterstreichen Sie die historisch relevanten 
Informationen sowie die Schilderungen der 
persönlichen Erfahrungen von Herrn Zalewski 
mit zwei unterschiedlichen Farben. 

c) Beschreiben Sie, inwiefern seine Vergangenheit 
Herrn Zalewski auch Jahrzehnte später noch 
verfolgt. 

d) Charakterisieren Sie die Art von Widerstand, die 
Herr Zalewski gegen das NS-Regime leistete.  

e) Erläutern Sie die Bedeutung der Zahl 4491 für 
den heute 97-jährigen Zeitzeugen. 

f) Analysieren Sie die Kernaussage des folgenden 
Zitats: „So wie es keine zwei gleichen Schnee-
flocken gibt, so gibt es keine zwei Menschen mit 
den gleichen Charakteren.“ 

g) 6 Millionen Jüdinnen und Juden wurden im Zuge 
der Shoa ermordet. Recherchieren Sie, welche 
anderen Gruppen ebenfalls von dem national-
sozialistischen Regime verfolgt und ermordet 
wurden. Machen Sie sich hierzu Notizen. 

h) Diskutieren Sie mit einer Partnerin bzw. einem 
Partner die Rolle von Zeitzeuginnen und Zeit-
zeugen für jene Generationen, welche die Zeit 
des Nationalsozialismus nicht aktiv miterlebt 
haben. 

Die Schneeflocken des Herrn Zalewski

ÿ
C) Weiterführende Aufgaben

 Um auch zukünftigen Generationen Gespräche 
mit Zeitzeuginnen und Zeitzeugen zu ermög-
lichen, hat die University of Southern California 
das Projekt „Dimensions in Testimony“ ins 
Leben gerufen, bei dem man Zeitzeuginnen und 
Zeitzeugen virtuell Fragen stellen kann. Rufen 
Sie die Webseite https://bit.ly/3JwiQMH auf und 
bearbeiten Sie dann die folgenden Arbeitsauf-
träge. 

a) Arbeiten Sie in 4er-Gruppen zusammen. Suchen 
Sie sich eine der auf der Seite vorgestellten 
Personen aus. Notieren Sie den Namen Ihrer 
Zeitzeugin bzw. Ihres Zeitzeugen.

b) Formulieren Sie gemeinsam vier Fragen, die 
Sie dieser Person stellen möchten. Achtung, die 
Fragen müssen auf Englisch formuliert werden. 
Inspiration für mögliche Fragen finden Sie hier: 
https://bit.ly/3wPpcPv. 

c) Stellen Sie der Zeitzeugin bzw. dem Zeitzeugen 
nun Ihre Fragen. Machen Sie sich während des 
Gesprächs Notizen. 

d) Erstellen Sie im Anschluss an das Gespräch ein 
Analyseprotokoll, welches folgende Aspekte 
beinhaltet:  
• historische Fakten, über welche die Zeit-

zeugin bzw. der Zeitzeuge (z. B. Daten, 
Ereignisse etc.) berichtet

• Emotionen, welche die interviewte Person 
zeigt (z. B. Gestik, Mimik, Stimmlage, Wort-
wahl)

• persönliche Ereignisse, an die sich die Inter-
viewpartnerin bzw. der Interviewpartner 
erinnert

e) Präsentieren Sie Ihre Analyseergebnisse in der 
Klasse. 

f) Sprechen Sie zum Abschluss über Ihre Erfah-
rungen mit dem virtuellen Interview. Was haben 
Sie aus dieser Erfahrung mitnehmen können? 
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